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Den Hauptbahnhof
Winterthur benut-
zen jeden Tag

122 000 Personen. Damit ist
er gemäss SBB-Zahlen nach
dem Zürcher Hauptbahn-
hof, dem Bahnhof Bern und
dem Stadtzürcher Bahnhof
Stadelhofen punkto Fre-
quenzen der viertgrösste
Bahnhof der Schweiz. 

So gross der Bahnhof, so
klein das Angebot an öffent-
lichen Toiletten: Auf dem
Bahnhofsareal gibts bloss
die Anlage des Hygiene -
unternehmens Mc Clean.
Die Firma betreibt neben der
Schweiz auch in Deutsch-
land, Frankreich und Lu-
xemburg WC-Anlagen.

Wie in allen Mc Clean in
der Schweiz kostet das klei-
ne Geschäft stolze Fr. 1.50,
das grosse sogar Fr. 2.50.
Noch ärgerlicher sind die
Öffnungszeiten, die der pri-
vate WC-Betreiber nicht den
Bahnbetriebszeiten anpasst.
In Winterthur ist um 21.15
Uhr Schluss. Die Züge fah-
ren aber bis nach Mitter-
nacht weiter. Unter der
 Woche sind es 71 Züge, an
Wochenenden wegen der
Nachtzüge sogar deren 86. 

In ihrer Not benutzen die
Zugpassagiere oft die WC im
Bahnhofsrestaurant – ohne
zu zahlen oder zu konsu-
mieren. Diese Mehrbelas-
tung führte für die private
Beiz im letzten Jahr zu zu-
sätzlichen Instandhaltungs-
und Unterhaltskosten von
monatlich 1500 Franken. 

Der Sturm aufs Restau-
rant-WC zeigt: Auch nach
21.15 Uhr herrscht am Bahn-
hof Winterthur eine rege
Nachfrage. Seit ein paar Wo-
chen läuft das Lokal unter
neuer Leitung. Wer aufs WC
will, muss bald ein Dreh-
kreuz passieren. Für Gäste
ist der Klo-Besuch weiterhin
gratis, alle anderen zahlen
einen Franken, sagt Ge-
schäftsführer Marcel Ferro. 

Ein Viertel der
Bahnhofstoiletten
wurde abgebaut
Eine WC-Misere herrscht
aber auch an vielen anderen
Bahnhöfen in der Schweiz.
Die SBB schlossen in den
vergangenen Jahren landes-
weit viele Bahnhofstoiletten
in mittleren und kleinen
Bahnhöfen. Rund ein Viertel
der Bahnhofstoiletten wur-
de abgebaut. Die SBB be-
haupten, keine genaue Sta-
tistik über die Bahnhofs -
toiletten zu führen. Klar ist:
In den grösseren Bahnhöfen
sind die Gratistoiletten
weitgehend verschwunden.
Ent weder macht das Privat-
unternehmen Mc Clean ex-
klusiv das Geschäft mit dem
Geschäft  – oder die SBB ha-
ben selber die Kostenschrau-
be angezogen. Am Stadtzür-
cher Bahnhof Stadelhofen

etwa ist die Benutzung des
Pissoirs neuerdings nicht
mehr gratis, sondern kostet
Fr. 1.50. 

Gemeinden sollen sich
an Bahnhofstoiletten
beteiligen
Ende letzten Jahres kündig-
te SBB-Chef Andreas Meyer
in verschiedenen Medien an,
in Bahnhöfen solle es künf-
tig wieder mehr öffentliche
WC-Anlagen geben. Die SBB
sind allerdings nicht bereit,
die Kosten allein zu tragen,
sondern verlangen von den
Gemeinden eine finanzielle
Beteiligung «in irgendeiner
Form». 

Die Toilette beim Bahnhof
Gibswil beispielsweise exis-
tiert nur noch, weil die zu-
ständige Gemeinde Fischen-
thal ZH die Reinigungs- und
Unterhaltskosten übernom-
men hat. Sie zahlt nun der
SBB-Tochter Railclean jähr-
lich 1800 Franken. 

Der Bahnhof Steg liegt
ebenfalls auf Fischenthaler
Gebiet. Dort hat die Gemein-
de für rund 80000 Franken
eine neue Bahnhofstoilette
erstellt und hofft nun auf
eine Beteiligung der SBB.
«WirsindeinNaherholungs-
gebiet für Wanderer und
Schulklassen. Wenn diese bis
zu einer Stunde warten müs-
sen, brauchen sie ein WC»,
sagt Gemeindeschreiber Ro-
ger Winter.

In Pfäffikon ZH müssen
die Bahngäste seit einein-
halb Jahren ohne Toilette
auskommen, was zu vielen
Reklamationen führte. Nun
erstellen die SBB für 250 000
Franken eine High tech-

Service public à la SBB: 1 WC für 8  

Den SBB sind die
natürlichen Bedürf-
nisse ihrer Kunden
egal: Die Zahl der
Passagiere nimmt
stark zu, die Toilet-
ten an Bahnhöfen
und in den Zügen
werden abgebaut. 

Mc Clean Winterthur: Bereits ab 21.15 Uhr geschlossen
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Toilette. Allerdings: Die Ge-
meinde muss die Hälfte der
Baukosten übernehmen.
Auch in Wohlen AG ist keine
Bahnhofstoilette mehr ge-
öffnet. Zurzeit laufen Ver-
handlungen darüber, wie
hoch der Gemeindeanteil
für das 130 000 Franken teu-
re WC ausfallen soll. 

In 40 Prozent der
Züge hat es noch
immer Plumpsklos
Die SBB sagen, dass sie ge-
setzlich nicht verpflichtet
sind, an Bahnhöfen WC zu
betreiben. Die Bahnkunden
hätten ja auf allen Zügen die
Möglichkeit, sich zu erleich-
tern. Die Toiletten auf den
Zügen werden aber eben -
falls vernachlässigt: Noch
immer sind auf rund 40 Pro-
zent der Züge Plumpsklos
anzutreffen, deren Benut-
zung auf Bahnhöfen verbo-
ten ist. SBB-Sprecher Chris-
tian Ginsig sagt: «Wir forcie-
ren den Umbau zu geschlos-
senen Toilet ten.» 

Auch in neueren Wagen
mit geschlossenen Toiletten
ist das stille Örtchen häufig
unappetitlich.  Grund: Die
Zahl der WC hat merklich
abgenommen. In früheren
Erstklasswagen gab es ein
WC für 21 Sitzplätze, der
heutige IC-Doppelstockwa-
gen führt noch eine Toilette
für 86 Plätze mit. 

In den doppelstöckigen
Zürcher S-Bahn-Wagen ers-
ter Generation muss – Steh-
plätze mitgerechnet – eine
Toilette für 444 Passagiere
ausreichen. Und bei der
neusten Generation muten
die SBB sogar 807 Menschen

zu, sich eine Toilette zu
 teilen. 

Kein Wunder, dass die we-
nigen noch verfügbaren Toi-
letten häufig unbenutzbar
sind. Sei es, weil sie defekt
oder verstopft sind oder der
Fäkalientank voll ist. Noch
benutzbare Toiletten sind
zudem häufig stark ver-
schmutzt. Gespart wird of-
fensichtlich auch am Unter-
halt und der Reinigung der
noch bestehenden  Toiletten.
Landesweite Bekanntheit er-
langte vor zwei Jahren der
Fall einer 62-jährigen Frau,
die sich auf der Strecke Zü-
rich–Bellinzona in einem
leeren Zwischengang von ih-
rem Blasendruck erleichtern
musste. Denn: Sämtliche
Toiletten auf dem Zug wa-
ren ausser Betrieb. 

Offenbar kein Einzelfall.
SBB-Sprecher Ginsig räumt
ein, dass die WC-Verfügbar-
keit damals teils «ungenü-
gend» war. Dank einem er-
höhten Reinigungs- und
Wartungsrhythmus liege
die Verfügbarkeit jetzt bei
über 95 Prozent. Angeblich
wird jedes WC täglich gerei-
nigt, Fäkalientanks alle zwei
bis drei Tage geleert. Und
alle Defekte sollen innert Ta-
gesfrist behoben sein.

Für Kurt Schreiber, Präsi-
dent Pro Bahn Schweiz, ge-
hören funktionstüchtige
Toiletten sowohl an Bahn-
höfen wie in Zügen zum Ser-
vice public. Er for dert, dass
Passagiere WC in Bahnhöfen
während der Bahnbetriebs-
zeiten gratis oder für maxi-
mal einen Franken benut-
zen können. 

                       Thomas Lattmann      

Mit der Volksinitiative «Pro
service public» wollen
saldo und  der «k-tipp»
dafür sorgen, dass
Bundes betriebe wie sBB,
Post und swisscom den
Bürgern in erster Linie
einen guten und bezahl -
baren service bieten. 

einen unterschriftenbo-
gen finden sie auf seite
18. Weitere Bogen können
sie bestellen: «k-tipp»,
«Pro service public», Post-
fach 431, 8024 zürich,

oder tel. 044 266 17 17.
die Bogen lassen sich
auch unter www.pro
servicepublic.ch herunter-
laden («unterschriften -
bogen» anklicken) und
ausdrucken. 

Wichtig: Auf einem
Bogen dürfen sich nur
stimmberechtigte ein -
tragen, die in derselben
politischen Gemeinde
stimmberechtigt sind. 
senden sie auch nicht
 voll ausgefüllte Listen ein!

INITIATIVE «PRO SERVICE PUBLIC»

Unterschreiben Sie!

Swisscom
bleibt teuer

Es ist ein bekanntes Är-
gernis: Swisscom-Kun-

den zahlen im Ausland völ-
lig überrissene Mobilfunk-
tarife. Nun senkt die
Swisscom per 1. Juli
ihren Standardtarif
für das Telefonieren
in Europa um 5 Rap-
pen – oder 6,25 Pro-
zent – auf 75 Rappen
pro Minute. 

Das ist jedoch
nicht viel mehr als
eine Alibiübung,
denn auch mit dem
neuen Tarif zahlen
Swisscom-Kunden
immer noch massiv
höhere Roaming-Ge-
bühren als Handy-
kunden einer EU-Te-

lekomfirma (saldo 7/12). Ab
Juli darf in der EU ein An-
ruf vom europäischen Aus-
land aus noch maximal 35
Rappen pro Minute kosten
– weniger als die Hälfte des
Swisscom-Tarifs. Und für
Kurzmitteilungen gilt eine
Obergrenze von 11 Rappen.
Die Swisscom verlangt wei-
terhin 40 Rappen.              thl

Swisscom senkt die
Roaming-Gebühren
um mickrige 
6,25 Prozent.

Telefonieren im Ausland:
Schweizer zahlen viel zu viel
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